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Recklinghausen. Mit seinen zahllosen Ross- und Reiterfiguren
hat er ehedem so manche Schulbuchseite geschmückt. Offenbar
war  dem  Werk  des  italienischen  Bildhauers  Marino  Marini
(1901-1980) etwas Gefälliges und Verträgliches eigen.

In  der  Kunsthalle  Recklinghausen,  die  jetzt  einen  Marini-
Überblick  als  Ausstellungs-Beitrag  zu  den  Ruhrfestspielen
offeriert,  finden  sich  gleichfalls  etliche  Beispiele  für
derlei harmonischen, allseits genehmen Sinn. Die Präsentation
hat über weite Strecken etwas vom spröden, verblassten Charme
der 1950er Jahre. Man mag das auf zweierlei Weise bewerten:
Hat Marini den damaligen Zeitgeist zuinnerst erfasst, oder
gelangte er nicht über dessen Grenzlinien hinaus?

Die  Schau  ist  mit  120  Arbeiten  bestückt.  Die  Bronze-
Skulpturen, Zeichnungen und Gemälde stammen überwiegend aus
dem Nachlass, der in Marinis Geburtsort Pistoia verwahrt wird.
Hie  und  da  wird  ein  Hang  zu  sperrigen,  sich  tendenziell
auflösenden  Formen  des  Zerfalls  sichtbar  –  eine  verkannte
Seite Marinis.

Spektrum umfasst nur wenige Motive

Dieser Künstler hat sich zeitlebens auf wenige Themenfelder
beschränkt.  Mit  Porträts,  Akten,  Reiterdarstellungen  und
Gauklern  ist  sein  Spektrum  nahezu  erschöpft.  Diese
Figurationen hat er allerdings unermüdlich durchbuchstabiert.
Allein die Vielfalt der Oberflächen-Strukturen, über die das
Licht immer wieder anders gleitet, ist frappant.
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Ästhetisch auf den alten Spuren der Etrusker wandelnd, drang
der Toskaner immer wieder zu urtümlichen Formfindungen vor,
die gleichzeitig den Geist traditionsgebundener Moderne atmen.
Man  findet  hier  beispielsweise  das  allgegenwärtige  Pferd
mitunter äls recht gerundetes Abbild der Natur, doch auch als
zeichenhaftes  Wesen,  als  Essenz.  Abgemagerte,  ja  nahezu
skelettierte Tiere, im steilen Sturze begriffen oder schon zu
Boden  gesunken,  könnten  auf  eine  skeptische  (doch  nie
verstörende) Weltsicht hindeuten. Giacomettis dürre Gestalten
sind hier ziemlich nahe.

Nennenswerten Widerstand gegen Italiens Faschisten hat Marini
zwar nicht geleistet, er durfte lehrend tätig bleiben. Doch er
hat sich auch nicht vereinnahmen lassen. Vielleicht waren die
Etrusker sein Fluchtpunkt aus der Gegenwart. Der Versuch, über
den Zeiten zu stehen.. .

Abstraktion ist kein Königsweg

Vor  allem  in  den  50er  Jahren  genoss  Marini  dann  weithin
ausstrahlenden Ruhm, er galt damals als einer der größten
Plastiker neben Henry Moore und Alberto Giacometti. Wohl auch
deshalb saßen ihm für Porträtbüsten Kulturgrößen wie etwa Marc
Chagall, Oskar Kokoschka oder auch Henry Miller Modell. In der
Reihung  wirken  diese  Köpfe  nun  so,  als  habe  Marini  die
Physiognomie des Künstlertums an sich ergründen wollen.

Was von heute aus gesehen vernünftig anmutet: Die Abstraktion
war nie Marinis höchstes Ziel. Sie ist nur eine Möglichkeit,
kein Königsweg. Gelegentlich hat Marini ihre Ränder gestreift.
Auch  in  diesen  Gefilden  ließ  er  sich  von  Naturvorbildern
leiten. Er hat den Pfad des Gegenstands nie ganz verlassen.

Marino Marini. 4. Mai bis 22. Juni. Kunsthalle Recklinghausen
(am Hauptbahnhof). Di-So 10-18 Uhr. Katalog 19 Euro.


